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Methodische Vorüberlegungen

Die Namenforschung war bisher eine Angelegenheit der Germanistik, 
die diesen Forschungsbereich stark von der Geschichte abtrennte und im 
wesentlichen sprachgeschichtlich, grammatikalisch und linguistisch bear­
beitete. Obwohl es eine Reihe von Namenbüchern gibt, haben sich 
gerade in jüngerer Zeit nur noch wenige Forscher mit der jeweiligen 
historischen Personennamenbedeutung auseinandergesetzt. Über die Rolle 
der Gesellschaftsschichten und -gruppen im Rahmen der Namengebung 
hat man kaum ernsthafte Überlegungen angestellt.

Auch von Seiten der Historischen Hilfswissenschaften wurde die Titu­
laturenforschung, die für das Problem der Beinamengebung von großer 
Bedeutung ist, bisher nur von einem kleinen Forscherkreis aktiv an-


